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      Wirst du ein braves Mädchen sein?

      

      Ich habe mich noch nie so sicher gefühlt wie bei diesen beiden Männern. Sie sind intensiv, anspruchsvoll und so sündhaft schmutzig.

      

      Natürlich ist nichts jemals völlig unkompliziert, nicht wahr?

      

      Denn als jemand aus der Vergangenheit auftaucht, wird unsere idyllische ›Normalität‹ zertrümmert … zusammen mit meinem Herzen.
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      Jaxon

      Genevieves Nachrichten kommen weiter an, als würden wir uns unter vier Augen unterhalten. Das ist so typisch für sie.

      Wir müssen reden.

      Es ist lange her, J.

      Ich habe dich vermisst.

      Ich mache mir Sorgen, dass ich einen Fehler gemacht habe.

      Vor drei Jahren hätte ich das begrüßt, als ich sie unbedingt zurückgewinnen wollte, aber mein Herz hatte Zeit, zu heilen und mein Verstand hat endlich herausgefunden, was sie uns angetan hat.

      In meinem Leben ist kein Platz mehr für ihren Mist. Ich stecke mein Handy in meine Tasche und gehe in die Küche.

      Es ist noch zu früh, um zurückzuschreiben. Andererseits ist sie uns in London sechs Stunden voraus.

      Wahrscheinlich steckt eine ganze Strategie dahinter, dass sie um diese Zeit schreibt.

      Dreißig Sekunden sind vergangen und ich habe offiziell zu viel Zeit damit verbracht, über sie nachzudenken.

      Ryder blickt auf, als ich in die Küche komme und seine Augenbrauen heben sich. »Was zum Teufel ist dir über die Leber gelaufen?«, fragt er.

      So viel dazu, nicht an Genevieve zu denken. Aber wenn es einer verstehen wird, dann er.

      Er fährt fort: »Geht es Olivia gut?«

      »Es geht ihr gut. Sie schläft.«

      »Also, was ist los?«

      Ich ziehe mein Handy aus der Tasche und reiche es ihm. Er drückt auf den Home-Button und das Display leuchtet auf, sodass meine letzten Nachrichten zum Vorschein kommen.

      Sein Gesicht verwandelt sich von besorgter Neugierde in Abscheu. »Was zum Teufel denkt sie sich dabei?«

      »Keine Ahnung.« Ich zucke mit den Schultern.

      »Das ist schlecht«, sagt er und gibt mir das Handy vorsichtig zurück, als hätte er Angst, es könnte ihn beißen. »Du weißt, dass sie irgendeine neue Masche hat.«

      »Vielleicht«, sage ich.

      »Da gibt es kein Vielleicht«, sagt er. »Blockier ihre Nummer. Das habe ich auch gemacht.«

      Ich sehe ihn eindringlich an. »Wirklich?«

      »Das war das Erste, was ich gemacht habe, als sie in das Flugzeug nach London gestiegen ist.«

      Er ist klüger als ich. Aber wenn ich ihre Nummer blockiere, wird sie einen anderen Weg finden, um mit mir in Kontakt zu treten. Ich würde ihr zutrauen, dass sie in ein Flugzeug steigt und in meinem Penthouse auftaucht. Diese Sorge teile ich auch Ryder mit.

      »Dann schreib ihr zurück«, schlägt er vor. »Es ist mir egal, was du ihr sagen musst, damit sie sich wieder aus dem Staub macht. Tu so, als wärst du ein Typ, der Jaxon überfallen und sein Handy geklaut hat und sag ihr, dass Jaxon jetzt tot ist.«

      Darüber muss ich lächeln, denn es ist verlockend.

      »Was auch immer du tust, lass nicht zu, dass sie ihre rosa Fingernägel wieder in dir versenkt. Wir – oder besser gesagt du – hast ein gutes Verhältnis zu Olivia.«

      »Das stimmt«, sage ich. »Machst du Frühstück?«

      »Ja. Mag Olivia lieber Waffeln oder Pfannkuchen?«

      »Ich weiß es nicht.«

      Er blickt auf die Rührschüssel hinunter, die vor ihm steht. »Ich werde Waffeln machen. Die ersten sind in zwanzig Minuten fertig.«

      »Dann gehe ich sie wecken.«

      »Es ist mir egal, ob sie zum Frühstück angezogen ist«, sagt er und lächelt dabei fast.

      »Mir auch.« Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen.

      Er schüttelt den Kopf, aber seine gute Laune bleibt. »Mach nicht zu lange mit ihr rum, sonst werden die Waffeln kalt.«
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      Olivia

      Ich wache alleine in einem fremden Bett auf, aber ich erschrecke nicht, denn es riecht nach Jaxon. Nach Zitrusfrüchten und Leder. Außerdem riecht es leicht nach Kiefer, wie bei Ryder.

      Ich weiß also, dass ich in Sicherheit bin. Und ich weiß wieder, wo ich bin – in Ryders Hütte. Wir sind gestern Abend hierhergefahren, nachdem Daniel versucht hat, mich zu entführen. Schnell schiebe ich die Gedanken an Daniel beiseite. Ich werde sie sicher verarbeiten müssen, aber im Moment denke ich viel lieber an die glücklichen Momente im Auto. Jaxons Hände auf meinen Brüsten, Ryders Augen auf mir, als Jaxon in mich stieß.

      Ich kam, während ich Ryder ansah … und dann kam auch er.

      Das war einer der geilsten Momente meines Lebens. Davon scheine ich in letzter Zeit eine Menge zu haben.

      Jaxon kommt ins Zimmer und sieht, wie ich mich aufsetze. Er trägt nur eine Jeans und sonst nichts. Der Anblick seines nackten Oberkörpers lässt mein Herz schneller schlagen.

      »Babydoll«, sagt er. »Ich bin froh, dass du wach bist.«

      »Wach, aber allein«, sage ich mit einem übertriebenen Seufzer.

      »Bist du einsam?«, fragt er.

      »Das war ich, bis du zurückgekommen bist.« Ich klimpere mit den Wimpern, ein Trick, den ich gelernt habe, damit er dominant und gierig wird.

      Ich mag die dominante und aggressive Version von ihm sehr.

      Er enttäuscht mich nicht und greift nach meiner Taille. Er dreht mich um, sodass ich auf dem Bauch liege und schiebt meine Knie auseinander. Ich trage einen Slip und das T-Shirt, das ich gestern anhatte. Mein BH liegt irgendwo auf dem Boden, da ich ihn ausgezogen habe, damit ich bequemer schlafen kann.

      »Oh, Babydoll«, brummt er und ich werfe ihm einen Blick über meine Schulter zu. Er schiebt seine Hose nach unten und zieht sie dann mit den Füßen aus. »Willst du spielen?«

      »Immer«, murmle ich.

      Er knetet meinen Hintern und meine Hüften, dann zieht er den Saum meines Slips zur Seite. Sein Finger ist dick und heiß, als er ihn durch meine Schamlippen gleiten lässt und ich wimmere. Ich bin schon so verdammt feucht.

      »Bist du bereit für meinen Schwanz, Süße?«, fragt er.

      »Ja, Daddy«, antworte ich.

      »Gut. Willst du um ihn betteln?« Seine Stimme ist rau.

      »Bitte, Daddy. Bitte gib mir deinen Schwanz.« Ich brauche ihn mehr als alles andere, das muss er doch wissen, oder?

      Ich spüre, wie er seine dicke Eichel an meinem Eingang positioniert und durch meine Flüssigkeiten gleitet. Ich bin so feucht, dass es mir peinlich wäre, wenn ich mit jemand anderem als Jaxon zusammen wäre. Bei Jaxon gibt es keine Scham – nur Lust.

      »Fuck, du fühlst dich so gut an«, sagt er mit einem leisen Knurren in der Stimme. »Nimm meinen Schwanz, Babydoll.«

      Er gleitet bis zum Anschlag in mich hinein und sein Körper legt sich über meinen. Meine Beine sind offen, aber ich liege mit dem Gesicht nach unten und es fällt mir schwer, sie so weit zu spreizen, wie ich es sonst für ihn tue. Das macht alles noch enger, noch intensiver. Meinen Slip habe ich auch noch an. Die Spitze reibt an meiner Klitoris, als Jaxon anfängt, sich zu bewegen.

      Seine Zähne sind scharf an meiner Schulter. Ich blicke zur Seite und sehe seinen Unterarm neben meinem Kopf, während er sich über mir abstützt. Mit seinem anderen Arm greift er unter meine Brust und drückt meinen Nippel. Sein Zwicken ist alles andere als sanft und ich schreie auf.

      »Ich liebe es, wenn du diese Geräusche machst, Babydoll.« Er kneift mich erneut. »Lauter, Süße, damit Mr. Ryder dich hören kann.«

      So schmutzig, so dreckig … und so richtig. Ich tue, was er verlangt und schreie so laut, dass man es wahrscheinlich im ganzen Haus hören kann. Ich stelle mir Ryders Gesicht vor, wie er mir gestern Abend im Rückspiegel in die Augen geschaut hat und ich hart gekommen bin. Und er hat sich einen runtergeholt. Es war ein gemeinsamer Moment und ich weiß nicht genau, was er bedeutete, aber ich weiß, dass er mir gefallen hat.

      »Babydoll, Daddy ist nah dran«, sagt Jaxon.

      Seine Stöße werden härter und schneller. Meine Klitoris ist ein einziger Spannungsknoten aus Lust und Erregung. Die Ekstase schießt wie Strom durch meinen Körper – schnell und heiß.

      »Du kommst besser, Babydoll. Jetzt sofort. Komm für Daddy.«

      Und ich komme. So einfach ist es. Ihm diese Macht zu geben, ihm zu gefallen, ihn entscheiden zu lassen und meine Lust nach seinem Willen zu formen – das ist alles, was ich brauche. Mein Orgasmus ist schnell und stark und er entleert sich mit einem Stöhnen in mir, während sein Schwanz in mir zuckt.

      Ich schluchze fast vor Erleichterung. Das war alles, was ich wollte und er hat es mir gegeben, ohne Fragen zu stellen und ohne Spielchen zu spielen.

      Er küsst meine Schulter und streicht mit seinen Händen über meinen Rücken, bevor er sich sanft zurückzieht. Ich spüre seine heiße, feuchte Erregung an den Innenseiten meiner Oberschenkel, bevor meine Unterwäsche wieder an ihrem Platz ist.

      »Zeit fürs Frühstück, Babydoll«, sagt er, rollt mich auf die Seite und zieht mich hoch, bis ich sitze. Er findet seine Hose auf dem Boden und zieht sie an.

      Ich renne ins Bad, um mich frisch zu machen und komme wieder heraus. Er wartet auf mich.

      »Hast du meine Hose gesehen?«, frage ich.

      Er grinst mich schelmisch an und seine dunklen Augen bleiben an meinen Beinen hängen. »Du brauchst sie nicht.«

      »Aber Ryder ist da draußen …«

      »Und mein T-Shirt ist an dir lang genug«, sagt er. »Es verdeckt vielleicht sogar zu viel.«

      »Gut.« Ich weiß, dass ich diesen Streit nicht gewinnen kann, also stelle ich mich auf meine Zehenspitzen und greife nach seinen Schultern. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals. »Trägst du mich?«

      Er sieht erst überrascht aus, dann erfreut, als er mich in seine Arme hebt. Ich schlinge meine Beine um seine Taille.

      »Weißt du eigentlich, wie perfekt du bist?«, fragt er.

      Ich wusste es nicht, aber ich liebe es, wie seine Stimme sich mit Bewunderung füllt, während er es sagt.

      Etwas vibriert in seiner Hose.

      »Dein Handy summt«, sage ich.

      Er runzelt die Stirn. »Es ist nicht wichtig.«

      »Bist du dir sicher? Was, wenn es die Polizei ist? Ich muss wahrscheinlich mit ihnen reden oder so.«

      »Das wirst du, keine Sorge.« Er küsst meine Nase. »Aber im Moment ist nichts wichtiger, als dich mit Ryders Waffeln zu füttern.«

      Wir treten aus dem schummrigen Flur und ich blinzle in das helle Morgenlicht, das durch die großen Küchenfenster fällt. Ryder trägt ein T-Shirt und weite Sport-Shorts. Er steht vor einem Waffeleisen. Daneben stapeln sich perfekt geformte Waffeln auf einem Teller. In einer Pfanne auf dem Herd brutzelt Speck.

      »Guten Morgen«, sagt Ryder mit ganz normaler Stimme, als hätte er gestern Abend nicht gesehen, wie ich auf dem Schwanz seines Freundes gekommen bin. Als hätte ich nicht gerade gebrüllt, während Jaxon mich im Nebenzimmer gefickt hat.

      »Guten Morgen«, sage ich in der Hoffnung, dass ich seinen lässigen Tonfall nachahme.

      Ich will nicht, dass es seltsam wird, aber ich weiß nicht, wie ich reagieren soll.

      Jaxon lockert seinen Griff, sodass ich an seinem Körper hinuntergleite. Dabei rutscht mein T-Shirt nach oben und entblößt meinen Hintern und meinen Slip. Ich werfe ihm einen finsteren Blick zu – das hat er mit Absicht gemacht. Er zwinkert mir nur zu, greift um mich herum und gibt mir einen Klaps auf den Hintern.

      »Essen«, sagt Ryder mit belustigter Stimme. »Ich habe dir einen Teller gemacht, Olivia. Pass auf, der Speck ist heiß.«

      »Danke«, sage ich und setze mich auf einen der hohen Hocker an der Kücheninsel, wo er Geschirr für mich hingelegt hat. Ein zweites Gedeck steht neben meinem und Jaxon setzt sich dorthin. »Wo willst du sitzen?«, frage ich Ryder.

      »Ich bin wie ein Hai«, sagt er grinsend und kaut auf einem Stück Speck herum. »Wenn ich mich nicht mehr bewege, sterbe ich. Also esse ich einfach, während ich koche.«

      Ich nehme einen Bissen von der Waffel und schließe die Augen, so gut schmeckt sie. »Das ist unglaublich.«

      »Freut mich, dass es dir schmeckt«, sagt Ryder.

      Jaxons Handy summt wieder in seiner Tasche, aber er ignoriert es.

      »Du solltest sichergehen, dass es nicht die Polizei ist«, sage ich.

      Er zuckt mit den Schultern. »Nach dem Frühstück, okay? Das hat keine Eile.«

      Ryder betrachtet ihn über das Waffeleisen hinweg. Ich bin mir nicht sicher, was dieser Blick bedeutet, aber ich glaube, ich werde ausgeschlossen. Leider kenne ich Ryder nicht gut genug, um ihn danach zu fragen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Zwei

          

        

      

    

    
      Ryder

      Mehrere Tage vergehen. Jeder einzelne ist noch quälender als der letzte. Olivia tänzelt in der Hütte herum und trägt viel zu niedliche Sommerkleider oder kurze Shorts mit geblümten Tanktops.

      Sie hat mit der Polizei geredet, Aussagen gemacht und sie wird ihren Ex nicht wieder davonkommen lassen. Niemals. Ich bin stolz auf sie, weil sie trotz der vielen Befragungen stark geblieben ist, auch wenn ich natürlich kein Wort darüber verliere. Ich habe nicht das Recht, ihr zu sagen, dass ich stolz bin – das ist Jaxons Sache.

      »Hey«, sagt Jaxon, greift in den Kühlschrank und holt zwei Flaschen Bier heraus. »Du kannst aufhören, dich zu widersetzen. Ich weiß, dass sie dich genauso will wie du sie.«

      »Es ist egal, was wir beide wollen«, sage ich und nehme das Bier an, das er mir reicht.

      Olivia ist auf der hinteren Terrasse und arbeitet an ihrem Abschlussprojekt. Jaxon und ich können ihren Hinterkopf und ihre nackten Schultern sehen, während sie etwas in ihren Laptop tippt. Ich bin vor ein paar Tagen in die Stadt gefahren und habe die meisten ihrer Sachen aus Jaxons Penthouse geholt. Wir haben uns alle darauf geeinigt, ein paar Tage hier zu bleiben, weit weg vom Stress der Stadt.

      »Du bist ein Idiot«, sagt er und stößt mit seiner Flasche gegen meine an.

      »Ich bin nicht der Einzige«, sage ich.

      »Was zum Teufel soll das heißen?«

      »Hast du schon mit Genevieve gesprochen?«, frage ich.

      Er schaut weg und runzelt die Stirn.

      »Ja, das dachte ich mir schon«, sage ich und nehme einen Schluck Bier. »Willst du Olivia ein Bier bringen?«

      Er hebt eine Augenbraue und schaut mich an. »Warum bringst du ihr nicht eins?«

      Er ist verdammt hartnäckig. Damit er aufhört, über mich und Olivia zu reden, hole ich ein weiteres Bier aus dem Kühlschrank und trage es nach draußen.

      Olivia blickt auf, als die Terrassentür aufgeht. Hinter ihr glitzert der See im Sonnenlicht. Er ist wunderschön, aber nicht annähernd so schön wie Olivia in ihrem winzigen roten Bikini. Eine große Sonnenbrille verdeckt ihr halbes Gesicht, sodass ich ihren Gesichtsausdruck nicht erkennen kann, als ich zu ihr gehe und ihr das Bier hinhalte.

      »Durst?«, frage ich.

      »Ja, danke«, sagt sie und nimmt das Getränk an.

      Ihre Haut leuchtet goldbraun im Sonnenschein, ihre Beine sind lang und so unglaublich verführerisch. Ich möchte mit meinen Händen über jeden Zentimeter ihrer Haut streichen.

      Und dann möchte ich sie auf den Knien haben und sie von hinten nehmen. So langsam, dass sie sich winden und mich anflehen würde, schneller zu machen und sie richtig zu ficken. Und ich würde mir trotzdem Zeit lassen, ihr Stöhnen und ihr weinerliches Flehen genießen.

      »Ich lasse dich weiterarbeiten«, sage ich, drehe mich um und schiebe die Versuchung beiseite.

      »Warte.« Sie nimmt einen Schluck von ihrem Bier und rümpft liebenswert die Nase. »Ich wollte mich dafür bedanken, dass du mich bei dir zu Hause aufgenommen hast. Ich weiß, das muss komisch sein.«

      »Inwiefern komisch?«, frage ich.

      Ihre Wangen erröten und sie nimmt einen weiteren Schluck Bier. »Jaxon behandelt das hier, als wäre es auch seine Hütte und …«

      »Jaxon und ich teilen alles«, sage ich.

      Erst nachdem ich es gesagt habe, wird mir klar, wie man das noch interpretieren könnte. Wir teilen alles … sogar die Frauen. Verdammt noch mal. Na ja, eigentlich stimmt es. Ich werfe einen Blick durch das nächstgelegene Fenster ins Haus, aber Jaxon ist nirgends zu sehen. Wahrscheinlich ist er absichtlich verschwunden, das Arschloch, damit ich niemanden habe, der mich rettet.

      »Ich meine nur«, sage ich, »dass wir uns die Hütte teilen, wie wir uns das Penthouse teilen. Jeder von uns ist immer bei dem anderen willkommen und es ist egal, was gerade los ist.«

      »Wie ich«, sagt sie leise.

      »Wie du?«

      »Ich bin etwas, das los ist. Ich komme mir total unpassend vor, als würde ich dein Leben unterbrechen. Und obendrein machen wir dich zum fünften Rad am Wagen, aber das ist keine Absicht. Ich weiß nur nicht, wie ich es verhindern kann. Jaxon ist … anziehend.« Sie wird so hübsch rot, dass ich ihre Wange berühren möchte, um die Hitze ihrer Verlegenheit zu spüren.

      »Du brauchst dir keine Sorgen zu machen«, sage ich. »Ich kenne Jaxon lange genug. Ich kann ihm sagen, wenn ich mich mit etwas unwohl fühle.«

      Nicht, dass mein Unbehagen immer eine Rolle spielt … wie jetzt zum Beispiel. Er weiß, dass ich versuche, Olivia zu widerstehen und trotzdem stößt er mich immer wieder in ihre Richtung und stellt sie auf Schritt und Tritt zur Schau. Der Mann hat eine sadistische Ader.

      »Wie wäre es, wenn wir uns heute Abend alle zusammen einen Film ansehen?«, fragt Olivia mit aufgehellter Stimme. »Wir alle drei. Du hast ein riesiges Wohnzimmer – Jaxon und ich müssen uns heute Abend nach dem Essen nicht verstecken, weißt du?«

      Das klingt wie eine dieser Ideen, die unschuldig beginnen und dann sehr schnell nicht mehr unschuldig sind, aber wenn ich ihr das sage, würde ich Gefühle zugeben und aus irgendeinem Grund bin ich dazu einfach nicht bereit.

      Ich bin erledigt, wenn ich es tue und erledigt, wenn ich es nicht tue.

      »Klar«, sage ich. »Ein Film. Klingt gut.«

      Und als sie mich anstrahlt, trifft ihr offenes und unschuldiges Lächeln mich mitten ins Herz.
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      Olivia

      Ryder grillt zum Abendessen Lachs, den er mit Butter, Zitronensaft und Rosmarin bestreicht. Das Gespräch beim Essen ist nicht gerade angespannt, aber ich spüre eine Spannung in der Luft und bin mir nicht sicher, woher sie kommt. Nachdem wir alle fertig gegessen haben, räume ich das Geschirr ab und Jaxon fängt an, die Spülmaschine zu beladen. In den letzten Tagen haben wir uns eine Routine angewöhnt: Ryder kocht und Jaxon und ich teilen uns die Aufräumarbeiten.

      Jaxon wäscht die Wasser-Karaffen mit der Hand, also trockne ich sie ab und räume sie in den Schrank. Ich spüre ihn hinter mir, bevor er mich überhaupt berührt und erschrecke daher nicht, als seine Hand meine Hüfte umfasst und seine Finger die Haut unter dem Saum meines Tanktops kitzeln.

      »Sieht aus, als hättest du heute Nachmittag ein bisschen zu viel Sonne abbekommen«, sagt er und küsst meine entblößte Schulter.

      Er hat nicht unrecht – meine Haut ist ein bisschen rosiger als sonst.

      »Ja. Ich habe versucht, es nicht zu übertreiben, aber ich bin nicht früh genug zurück nach drinnen gegangen«, sage ich.

      Er küsst meine Schulter erneut. »Ich rieche keine Sonnencreme auf deiner Haut.«

      »Ähm, nein. Ich habe keine aufgetragen. Sie fühlt sich klebrig an.«

      »Aber ich habe sie dir gegeben, damit du sie trägst, Olivia.« Seine Stimme wird tiefer und seine tiefbraunen Augen sehen mich herausfordernd an. »Du hast nicht getan, was ich gesagt habe.«

      »Na ja«, sage ich und bin gleichermaßen begeistert und besorgt über die düstere Wendung, die das Ganze nimmt, »du hast mir nicht ausdrücklich gesagt, dass ich sie auftragen soll. Du hast mir nur die Flasche gegeben.«

      »Oh, Babydoll.«

      Diese Worte. Allein, dass Jaxon Babydoll sagt, bringt mich auf Touren. Ein Funken pulsiert durch meine Klitoris.

      »Fuck … deine Augen«, flüstert er. »Ich erkenne schon an deinen wunderschönen Augen, wenn du erregt bist.« Er lässt seinen Blick nach unten schweifen. »Und an deinen Nippeln. Gierige kleine Dinger, die direkt auf mich zeigen.«

      Ich blicke ebenfalls nach unten und tatsächlich sind meine Brustwarzen durch meinen Bikini und mein Shirt hindurch hart und wollen berührt werden.

      Jaxon drückt mich gegen die Arbeitsplatte der Küche. Sein Schwanz presst sich hartnäckig gegen meinen Bauch. Ich bewege mich ein wenig, um mich an ihm zu reiben und er holt tief Luft.

      »Du spielst mit dem Feuer, Babydoll«, sagt er, beugt sich vor, drängt mich weiter zurück und küsst mein Ohrläppchen. Er beißt sanft hinein und ich möchte mich an seinen Körper schmiegen. Nackt. Für das, was ich tun will, sollten wir nackt sein.

      Aber ein leises, melodisches Läuten aus dem Wohnzimmer signalisiert, dass Ryder den Fernseher eingeschaltet hat.

      »Oh!«, sage ich. »Ich habe vergessen, es dir zu sagen. Ich habe vorgeschlagen, dass wir uns heute Abend einen Film mit Ryder ansehen.«

      Ich befürchte, dass Jaxon enttäuscht sein wird, wenn er sieht, in welche Richtung unsere Aufräumarbeiten gehen, aber stattdessen legt er den Kopf schief und betrachtet mich.

      »Wirklich«, sagt er. »Einen Film.«

      »Ja. Ich dachte, wir sollten alle zusammen etwas machen. Wir drei.«

      »Oh, Babydoll, du hast ja keine Ahnung …« Er scheint den Faden zu verlieren.

      Ich klimpere mit den Wimpern und grinse, um mein Grübchen zu zeigen. »Wenn ich keine Ahnung habe, willst du mir dann eine geben?«

      Er lacht. »Das werde ich. Komm, setz dich zu mir auf die Couch.«

      Ich folge Jaxon ins Wohnzimmer. Wie der Rest der ›Hütte‹, die eher eine Villa am See ist, ist auch das Wohnzimmer luxuriös eingerichtet, mit zwei großen, L-förmigen Sofas, die auf einen großen Fernseher ausgerichtet sind. Ryder hat bereits eine Streaming-Seite ausgewählt. Er wirft mir einen kurzen Blick zu, als Jaxon und ich reinkommen und sagt: »Olivia entscheidet, was wir schauen – das war ihre Idee.«

      »Das habe ich schon gehört«, sagt Jaxon mit einem Lächeln in seiner Stimme.

      Ich habe das Gefühl, etwas falsch gemacht zu haben, auch wenn es sich gleichzeitig anfühlt, als hätte ich etwas sehr richtig gemacht. Ich wünschte nur, ich wüsste, woher dieser Zwiespalt kommt. Es ist doch ganz unschuldig, sich gemeinsam einen Film anzusehen. Oder? Nicht alles muss einen erotischen Hintergedanken haben.

      Natürlich könnte Jaxon genau das im Sinn haben, wenn man bedenkt, worüber wir gerade in der Küche gesprochen haben. Na ja, Sonnencreme ist nicht wirklich sexy. Aber die Art und Weise, wie er darüber gesprochen hat? Das war schon ziemlich sexy.

      »Es gibt bestimmt einen Superhelden-Film, den ich noch nicht gesehen habe«, sage ich. »Oder vielleicht einen von diesen Filmen mit den Autorennen, Kriminellen und Raubüberfällen.«

      »Ja, so einen kann ich finden«, sagt Ryder.

      Jaxon lässt sich auf eines der Sofas plumpsen und ergreift meine Hand, damit ich mich neben ihn setze. Behutsam berührt er meine Schulter. »Ryder, hast du eine Aloe-Vera-Creme?«

      »Ja, warum?«

      »Jemand hat sich nicht mit der Sonnencreme eingecremt, die ich ihr gegeben habe«, knurrt Jaxon fast schon.

      Die Worte ›Es tut mir leid‹ liegen mir auf der Zunge, aber im Ernst, es ist meine Haut und ich hasse das Gefühl von Sonnencreme. Ich bin kaum noch rosa.

      »Im Bad müsste welche sein«, sagt Ryder.

      Jaxon küsst meine Schulter und sagt: »Geh die Aloe-Vera-Creme suchen und bring sie her, Babydoll. Und zieh eines deiner Nachthemden an. Du brauchst etwas Lockeres, damit ich dich eincremen kann.«

      »Hier drin?«, frage ich. »Du könntest einfach mit mir ins Bad kommen …«

      »Und den Film verpassen? Nein.« Er hebt mich von den Sofakissen hoch und gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern.

      Mit glühendem Gesicht schaue ich Ryder an, um zu sehen, ob ihn das stört, aber er reguliert die Lautstärke, während der Film geladen wird.

      »Beeil dich, damit du den Anfang nicht verpasst«, sagt Jaxon mit einem Funkeln in den Augen.

      Ich will die beiden Männer nicht allein lassen – Jaxon ist hinterhältig und er sieht aus, als würde er gerne wiederholen, was in der letzten Nacht im Auto passiert ist.

      Andererseits hätte ich auch nichts dagegen, wenn sich das wiederholen würde. Ryders Augen im Spiegel zu beobachten, während ich auf Jaxons Schwanz kam – und Ryder es sich selbst besorgte – war eines der geilsten Erlebnisse meines Lebens. Vielleicht will Ryder mich nicht wirklich, aber es machte ihm nichts aus, ein Teil von dem zu sein, was Jaxon und ich taten.

      Ich glaube nicht, dass so etwas heute Abend passieren könnte.

      Aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich es nicht will.
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      Olivia

      Gedankenverloren eile ich ins Bad und finde die Creme in der ersten Schublade, die ich öffne. Dann gehe ich in das Zimmer, das Jaxon und ich uns teilen und hole eines meiner Nachthemden mit den zugehörigen Shorts von der Kommode. Es ist weiß und hat ein Muster aus kleinen rosa Blumen. Ich glaube, Jaxon hat es für mich ausgesucht, weil es so mädchenhaft und süß ist. Der Gedanke daran bringt mich zum Lächeln, während ich es über mein Bikinioberteil ziehe und die Shorts über meinen Slip.

      Die ersten Töne des Films sind zu hören, als ich ins Wohnzimmer zurückkehre. Ryder sitzt auf demselben Sofa wie Jaxon und hat einen mürrischen Ausdruck im Gesicht. Hat Jaxon ihn überredet, dort zu sitzen? Die Sofas sind groß, aber es scheint, als wäre es zu dritt ziemlich eng, wenn es noch eine zweite Couch gibt, die perfekt geeignet ist. Ich zögere und überlege, ob ich mich auf die andere Couch setzen soll.

      Als Jaxon meine Unschlüssigkeit bemerkt, lächelt er und blickt auf den Boden vor sich. »Setz dich hierher, damit ich deinen Rücken eincremen kann.«

      »Oh! Klar.« Das ergibt mehr Sinn. Ich lasse mich im Schneidersitz vor ihm auf den Boden plumpsen und konzentriere mich auf den Film, der vor mir läuft. Er öffnet die Verschlusskappe der Creme und einen Moment später reiben seine starken Hände sie in meine Haut ein. Es ist gleichzeitig wie eine Massage, aber nicht so stark, dass der leichte Sonnenbrand schmerzt. Und es fühlt sich so gut an, dass ich kaum auf das achten kann, was auf dem Bildschirm passiert.

      Ich ziehe an dem Träger meines Bikinis und drehe mich um, um ihm einen Blick zuzuwerfen. Ich hatte gedacht, dass ich ihn anlassen würde, denn er ist wie ein BH und verhindert, dass das Nachthemd zu durchsichtig ist.

      Jaxons Augen funkeln und er sagt ein Wort, während er den Knoten öffnet. »Aus.«

      Ich schüttle unauffällig den Kopf und hoffe, dass Ryder diesen kleinen Streit, diesen Konflikt, nicht bemerkt. Das ist eine lächerliche Hoffnung, denn Ryder sitzt höchstens einen halben Meter entfernt.

      »Jetzt«, sagt Jaxon.

      Ich beiße mir auf die Lippe und tue, worum er mich bittet: Ich löse den zweiten Knoten am unteren Teil des Bikinis und ziehe die Schnüre los. Kaum habe ich das getan, reißt Jaxon daran und zieht das gesamte Bikini-Oberteil aus meinem Nachthemd heraus.

      »Da haben wir’s«, sagt er und wirft es neben mir auf den Boden.

      Er hätte keine so große Sache daraus machen müssen, mir den BH auszuziehen. Er will es einfach so. Dann trägt er mehr Lotion auf seine Hände auf und reibt mich damit ein. Ich spüre, wie meine Augen sich schließen, denn der Film ist mir völlig egal. lch will einfach nur für immer so berührt werden. Langsam und systematisch löst er die Verspannungen in meinen Schultern und trägt immer wieder mehr Creme auf.

      Seine Hände wandern tiefer, arbeiten an meinen Schulterblättern entlang und dann noch tiefer … obwohl er sich weniger auf meinen Rücken und mehr auf meine Seiten konzentriert. Mit jedem Mal, das er über meine Haut streicht, nähern sich seine Fingerspitzen meinen Brüsten unter dem Stoff.

      Ich lasse meinen Blick nach unten zu meiner Brust schweifen. Meine Brustwarzen sind steife Spitzen, die sich durch das Nachthemd abzeichnen. Ich habe Angst, nachzusehen, ob Ryder mich anschaut. Ich befinde mich fast in seiner Sichtlinie zum Fernseher. Ich will, dass er mich ansieht, aber ich will auch, dass er mich nicht ansieht.

      Das ist nicht die stressfreie, entspannte Atmosphäre, die ich mir vorgestellt hatte. Natürlich muss Jaxon es wieder sexy machen – ich sollte nicht überrascht sein.

      Jaxons Hände wandern unter meine Titten und drücken sie sanft, aber seine Fingerspitzen streifen meine Nippel nicht. Ich muss das Stöhnen in meiner Kehle zurückhalten. Ich will seine Berührung dort. Ich will sie überall und vielleicht ist es mir egal, dass Ryder sehen kann, was passiert. Es ist doch nichts, was er nicht schon gesehen hat, oder?

      Das hat er einmal gesagt und klang dabei völlig unbeeindruckt. Das tat weh. Und genau deshalb will ich nicht wissen, was er in diesem Moment sieht.

      Jaxons Finger wandern noch ein paar Mal über meine Haut, rund um meine empfindlichen Brüste und ich wünsche mir, ich hätte mich nicht im Schneidersitz hingesetzt. Ich hätte mich auf den Boden knien sollen, damit ich meine Schenkel zusammenpressen kann. Meine Muschi fühlt sich leer an und ich kann nicht umhin, die Muskeln anzuspannen. Mein Kitzler pocht mit meinem Herzschlag.

      Jaxon streicht mit seinen Händen über meine Schulterblätter und dann über meine Schultern. Er beugt sich vor und drückt mir einen Kuss auf den Nacken. »Du kannst jetzt hier oben sitzen, Olivia.«

      »Ähm, okay.« Meine Knie zittern. Er hat mich bis an den Rand des Wahnsinns gereizt und seine Finger waren meinen Brustwarzen so nahe, ohne sie zu berühren. Und jetzt sind sie hart und meine Brüste schwer. Mein Nachthemd ist praktisch durchsichtig und ich sitze hier zwischen Jaxon und seinem besten Freund.

      Ryders Augen sind auf den Fernseher gerichtet.

      »Möchte jemand ein Bier oder Popcorn oder sonst etwas?«, frage ich und rutsche ein Stück nach vorne. Ich klinge unbeholfen und nervös, aber das ist mir egal. Ich werde die Ausrede nutzen, um aufzustehen, einen BH anzuziehen und meine Mädchen unter Kontrolle zu bringen.

      »Ich hole mir ein Bier«, sagt Jaxon und steht auf, bevor ich es tun kann.

      Verdammt noch mal. Ich starre ihn an. »Aber ich habe doch angeboten …«

      »Kein Problem. Möchte einer von euch etwas?«, fragt er und zwinkert mir zu.

      Er weiß genau, was er tut – oder besser gesagt, wovon er mich abhält. Dieser Mann weiß, wie er mich an meine Grenzen bringen kann und es scheint ihm Spaß zu machen, das jeden Tag zu tun.

      »Ich nehme ein Bier«, sagt Ryder.

      »Kann ich bei deinem mittrinken?«, frage ich Jaxon.

      Seine Augen sind sanft, auch wenn sein Mund ein schelmisches Grinsen zeigt. »Klar, Babydoll. Rühr dich nicht vom Fleck, ich bin gleich wieder da.«

      Jaxon dreht sich um und verlässt das Wohnzimmer und jetzt bin ich ohne ersichtlichen Grund an Ryder geschmiegt. Unsere Nähe wird noch deutlicher, wenn Jaxon nicht auf meiner anderen Seite ist. Ich will wegrutschen, aber Ryders Hand schießt hervor und berührt mein Handgelenk.

      »Ist in Ordnung«, sagt er, ohne mich anzuschauen. »Du musst dich nicht bewegen.«

      Schmetterlinge kreisen in meinem Bauch. Ryder hat mich gerade berührt. Aus freien Stücken. Das ist seit dem Club, in dem wir uns das erste Mal begegnet sind, kaum passiert. Ich erstarre und will nicht, dass er loslässt. Das aufgeregte Gefühl in meinem Magen setzt sich fort, als er seine Hand an meinem Handgelenk lässt. Zwischen uns herrscht eine elektrische Hitze. Ich verstehe es nicht, aber ich will nicht, dass es aufhört.

      Geht es nur mir so, oder spürt er das auch? So wie er mich beobachtet hat, als ich mit Jaxon auf dem Rücksitz seines Autos saß, könnte man meinen, dass er es auch spürt, aber selbst jetzt schaut er nicht zu mir, sondern zum Fernseher.

      »Ich bin gleich wieder da«, sage ich und stehe auf.

      »Jaxon hat gesagt, du sollst hier bleiben.« Seine Stimme ist ruhig. Ich muss mir die leise Warnung, die ich darin höre, einbilden.

      Ich mache mich auf den Weg ins Bad und schließe die Tür, damit ich mich dagegen lehnen und tief durchatmen kann. Als ich mich im Spiegel betrachte, runzle ich die Stirn. Meine Augen sind glasig und hell, meine Wangen gerötet. Meine Brustwarzen sind durch mein spitzenbesetztes Top deutlich sichtbar und hart. Ich würde in einem perversen Porno als die notgeile kleine Schwester des besten Freundes dargestellt werden.

      Ich stehe ein paar Minuten still, starre mich an und versuche, mich zu beruhigen. Dann wasche ich mir langsam die Hände und spritze mir kühles Wasser auf die Wangen. Ich hoffe, dass die Röte dadurch abnimmt, aber es bringt nichts. Ich trockne meine Hände ab und bleibe dann an der Tür stehen, weil ich sie nicht öffnen und mich dem stellen will, was im Wohnzimmer vor sich geht. Vielleicht will ich es aber auch zu sehr. Jaxon wird nicht glücklich darüber sein, dass ich gegangen bin, nachdem er es mir verboten hat, aber ein Mädchen kann doch sicher eine kleine Regel brechen, um auf die Toilette zu gehen?

      Seufzend öffne ich die Tür. Jaxon steht direkt davor und ich stoße einen überraschten Schrei aus, bevor ich lache und mir eine Hand vor die Brust halte.

      »Du hast mich zu Tode erschreckt«, sage ich und mein Herz schlägt schneller als je zuvor.

      Ein schiefes Lächeln umspielt seinen Mund. »Du hast dich nicht an meine Anweisungen gehalten.«

      »Ähm … ich musste pinkeln?« Diese Ausrede klingt wirklich schwach.

      »Und du hast die Toilette nicht gespült?« Er hebt die Augenbrauen.

      »Ich musste nicht pinkeln«, gebe ich zu.

      »Dachte ich mir.« Er greift in seine Tasche und holt etwas Glitzerndes und Schmales heraus, das an einer Seite breit ist. »Weißt du, was das ist, Olivia?«

      Ich weiß es nicht genau, aber ich kann es mir denken. »Ist es ein … Plug?«

      »Ein Analplug, richtig. Ich habe ihn erst letzte Woche bestellt und er ist heute Morgen angekommen. Sollen wir ihn ausprobieren?«

      Ich werfe einen Blick in Richtung des Wohnzimmers. Ich kann das Sofa zwar nicht sehen, aber ich bin mir sicher, dass Ryder dort sitzt und wahrscheinlich alles mitbekommt.

      »Babydoll?«, fragt Jaxon. »Wir werden den Plug ausprobieren.«

      »Okay«, sage ich. »Ich habe das noch nie gemacht, aber wenn wir genug Gleitmittel benutzen und du dich ganz weit nach vorne beugst, passt er bestimmt in dich rein.«

      Aus dem Wohnzimmer ertönt ein überraschtes Lachen. Jaxon lächelt nur und es ist die Art von Lächeln, die er im Gesicht hat, bevor er eine Strafe verhängt. Ein Anflug von Angst, gemischt mit Lust, durchzuckt mich.

      »Oh, Olivia«, sagt er mit einem sadistischen Funkeln in den Augen. »Hol das Gleitmittel aus der zweiten Schublade dort. Dann zieh dein Shorts und deinen Slip aus. Das wird eine perfekte Lektion für eine freche kleine Göre.«

      Ich unterdrücke das Wimmern, das meiner Kehle entweichen will.

      Das Gleitmittel ist genau da, wo er gesagt hat, obwohl ich kurz darüber nachdenke, so zu tun, als wäre es gar nicht da. Vielleicht könnten wir dann einfach rausgehen und uns den Film mit Ryder ansehen, wie ein normales Paar. Aber Jaxon ist ein menschlicher Lügendetektor. Er hat es in seiner Karriere nicht so weit gebracht, ohne zu wissen, wie er Menschen durchschauen kann. Ich reiche ihm das Gleitmittel und sehe zu, wie er etwas davon auf den Plug gibt.

      »Hosen runter, Olivia«, sagt er.

      Ich schüttle den Kopf, aber er hebt eine Augenbraue. Er braucht nicht zu sagen: ›Das ist nicht dein Safeword‹. Man sieht es an seinem Gesichtsausdruck. Also ziehe ich meine Shorts und meinen Slip aus und stehe nur mit dem Nachthemd vor ihm.

      »Beug dich vor, Süße«, sagt er.

      Das einzige Anzeichen dafür, dass er erregt ist, ist der raue Unterton in seiner Stimme.

      Ich tue, was er sagt und drehe mich sogar, um ihm meinen Hintern zu präsentieren. Beruhigend streicht er mit seiner Handfläche über meine Pobacken und schiebt dann seinen Daumen dazwischen, bis er mein Loch fast, aber nicht ganz berührt. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie er die Flasche mit dem Gleitmittel in die Hand nimmt und eine kalte Flüssigkeit zwischen meine Backen gibt. Er stellt das Gleitmittel wieder weg.

      Mein Atmen hört sich in dem kleinen Bad so laut an. Der Plug sah groß aus und ich weiß nicht, wie er ihn in mich hineinbekommen will.

      »Ganz ruhig, Babydoll«, sagt Jaxon.

      Er stützt eine Hand auf meinen unteren Rücken, als würde er mich festhalten und ich spüre die Spitze des Plugs an meinem Hintern.

      »Spreiz deine Backen für Daddy«, sagt er. »Ich kann es kaum erwarten, diesen hübschen Plug in dir zu sehen.«

      Ich habe mich noch nie so nackt und entblößt gezeigt, aber ich will ihm gefallen. Wenn ich das tue, wird er glücklich sein. Also greife ich meine Pobacken und spreize sie.

      »So ist es gut«, sagt er und stupst mit der kühlen Spitze gegen mein Loch. Sie ist glitschig und erzeugt einen füllenden Druck, als er sie hineinschiebt.

      »Nnnggghh«, stoße ich hervor. Es ist unangenehm und seltsam, überhaupt nicht wie sein Daumen oder seine Finger. Die waren warm. Und nicht so dick. Das hier ist ein fremdes Stück Plastik, das kaum nachgibt oder sich biegt.

      »So schön«, sagt er und schiebt ihn ganz hinein.

      Ich kann mir ein Stöhnen nicht verkneifen, das halb aus Unbehagen, halb aus Erregung entspringt. Er zieht mich aus meiner gebeugten Haltung hoch und dreht mich um. Dann packt er meinen Hintern und drückt mich an seine Brust, bevor er mich küsst. Seine Zunge ist forschend, gebieterisch und fordert meinen Gehorsam. Er massiert meine Pobacken, was den Plug in Bewegung bringt. Als er den Kuss beendet, bin ich atemlos vor Verlangen.

      Dann lässt er mich los und tritt zurück.

      »Zieh dir deine Schlaf-Shorts an – aber keinen Slip – und komm raus, wenn ich es dir sage«, sagt er. »Und wenn du rauskommst, Babydoll? Dann will ich, dass du krabbelst.«

      »Krabbeln?«, frage ich ungläubig.

      »Auf Händen und Knien, Süße.« Er wirft mir einen feurigen Blick zu, öffnet dann die Tür und verlässt das Bad, wobei er mich mit einer Menge Unbehagen und Lust allein lässt.

      So ein Mist. Ich bin mit diesem Mann so gar nicht in meinem Element. Und doch liebe ich jede verdammte Sekunde mit ihm.
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      Ryder

      Mein Schwanz ist hart, seit Jaxon angefangen hat, Olivias Schultern zu massieren. Und als ich ihre entsetzten und erfreuten Laute höre, während er ihr den Plug in den Arsch schiebt, werde ich noch härter.

      Jaxon kehrt ohne sie ins Wohnzimmer zurück und ich hebe eine fragende Augenbraue. Er grinst nur und setzt sich neben mich.

      »Okay, Babydoll«, ruft er in Richtung Badezimmer. »Du kannst jetzt rauskommen. Genau, wie ich es dir gesagt habe.«

      »Daddy«, sagt sie. »Bitte.«

      Mein Schwanz ist ein verdammter Anker in meiner Jeans. Ich kann mir vorstellen, was er mit ihr vorhat.

      Jaxon richtet seinen eigenen Schwanz zurecht, bevor er sich auf dem Sofa zurücklehnt. »Olivia. Jetzt.«

      Ein schlurfendes Geräusch ertönt und dann kommt sie auf Händen und Knien angekrochen. Sie trägt immer noch ihr kleines Tank-Top und ihre Shorts – er hat dafür gesorgt, dass sie angezogen ist, nachdem er ihr den Plug in den Arsch geschoben hat. Ihre Wangen sind rosa, ihr Blick nach unten gerichtet. Ihr Atem stockt jedes Mal, wenn sie ihre Beine bewegt, wahrscheinlich, weil dadurch der Plug verschoben wird.

      Heilige. Scheiße. Ich habe noch nie eine so schöne Frau gesehen. Wie hat Jaxon sie gefunden? Wie kann ich das Glück haben, genau in diesem Moment hier in diesem Raum zu sein, während ihr Unbehagen und ihre Erniedrigung – ihre verdammte Verdorbenheit – all meine Wünsche erfüllen?

      »Das mit dem Kriechen hätte ich sie normalerweise nicht machen lassen«, sagt Jaxon laut genug, damit sie es hören kann, »aber dann musste sie frech werden und vorschlagen, mir den Plug in den Arsch zu stecken.«

      Ich gluckse. »Es war trotzdem lustig.«

      Olivia blickt zu uns rüber und grinst.

      »Kriech ein bisschen schneller, Babydoll«, sagt Jaxon.

      Sie gehorcht, aber sie macht dabei kleine zappelnde Bewegungen und ihr Gesicht verrät ihre Erregung.

      Mein Herz schmerzt in meiner Brust. Ich würde alles für diese Frau tun.

      »Hier hoch, zwischen mich und Mr. Ryder«, sagt Jaxon.

      Sobald sie die Couch erreicht hat, klettert sie zwischen uns hinauf und setzt sich so vorsichtig und langsam hin, dass ich mir ein Grinsen nicht verkneifen kann. Ich richte meinen Blick wieder auf den Fernseher, aber es ist mir egal, wer welches schicke Rennauto klaut und warum. Olivia sitzt zwischen Jaxon und mir, genau da, wo sie hingehört. Er hat sich absichtlich näher zu mir gesetzt, damit sie noch mehr eingequetscht wird und fast auf meinem Schoß sitzt.

      Die Dinge verändern sich. Sie bauen sich auf. Heute Abend werde ich mich nicht mehr zurückhalten können. Wenn Jaxon es zulässt, werde ich mein Bestes geben, um dieses Mädchen zu befriedigen. Ich werde sie berühren, wie ich sie im Club berührt habe und ihre Erregung auf meinen Fingern verteilen. Dieses Mal werde ich ihren Gesichtsausdruck beobachten, während ich sie zum Orgasmus bringe.

      Jaxon beugt sich herunter und flüstert ihr etwas ins Ohr. Sie fl
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